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2] Hlbertine ,

Roman von Christian Krohg .

Von der Straße drang ein Geräusch herauf . Sie hob die

Halbgardine in die Höhe und sah hinaus . An dem hohen ,

grauen Bretterzaun mit dem Fabrikschornstein dahinter , der

sich von der schwarzen Luft abhob , kam ein Schlitten mit

schmutzigem Schnee und zerschlagenen Eisstücken entlang -
gehumpelt . Der Mann ging daneben — die Schneeschaufel
war oben in den Schnee hineingesteckt . Sie ließ die Gardine
wieder fallen .

„ Nu is die Uhr zwei, " sagte Mutter Christiansen , als

schwatze sie mit dem Ofen .
„ Hast Du sie bei Olsens schlagen hören ? "
„ Ja — sie schlug zwei Schläge . "
Na , — denn war es nun ja auch zu spät zum Ausgehen .
Ehe sie den Regenmantel von Oline geholt und da hinein -

gekommen war , hatte die Musik ja längst zu spielen auf -
gehört . Ja , — nicht , daß sie den Regenmantel hatte leihen
wollen , — nein , um nichts in der Welt wollte sie was von
Oline leihen , aber doch , zu spät wäre es nun ja gewesen —

jetzt kam die Musik durch die Karl - Johann - Straße , jetzt zog
sie beim Grand vorbei , jetzt erhob der Tambourmajor den
Stock mit dem großen , silbernen Knopf . Sicher tat er das

gerade jetzt , in diesem Augenblick — und dann fingen sie an ,
und dann spielten sie — bis sie an den Studentenhain ge -
kommen waren , — und da hörten sie wieder auf . — Nein , —

sie vergaß ja ganz zu nähen .

- -

Acht Tage waren vergangen . Keine Veränderung , der

Himmel über dem Bretterzaun gegenüber war noch ebenso
schwarz , — sie saß noch immer da — die zehn Kronen hatte
sie nicht bekommen , und nein — um keinen Preis der Welt
wollte sie Oline um etwas bitten . Sie nähte — es waren
einige Taschentücher , die sie auf der Maschine säumte . Das
Winterlicht fiel herein , gleich hart , gleich spärlich . — In der

Ofenecke hustete Eduard , und die Alte kochte ihr Essen .
„ Du , Eduard ! "

„ >5a .
„ Ach . — sieh doch mal nach , ob heute Musik im Studenten -

Hain ist . "
„ Ja , — ich will gleich nachsehen . Hier steht es : Programm

sür das Musikkorps der zweiten Brigade am 4. April : fran -
zösische Lustspielouvertüre , Walzer , Brautchor aus Lohengrin ,
ha Eeine du Bai — "

„ Der Kadettenmarsch also nicht ? "
„ Nein . "
Sie hatte mit dem Nähen innegehalten und sich in den

Shchl zurückgelehnt und die Augen geschlossen . Sie war
noch bleicher geworden in diesen acht Tagen .

- - - Es war Frühling und herrliches Wetter und vor
ihr lag die Karl - Johann - Straße . Am Studentenhain unter
den lichtgrünen Bäumen hörte sie die Musik , die den Ka -

dettenmarsch spielte — oben am Ende des Schloßhügels lag
das Schloß groß und weiß , und die langen Reihen der

Fenster und der Balkon davor glitzerten in der Sonne , und
von der Flaggenstange flatterte der Wimpel herab , denn der

König war zu Besuch in der Stadt und kam gerade den

Schloßhügel hinabgefahren , und da standen die lichtgrllnen
Bäume zu beiden Seiten . — In der Straße gingen viele
Leute auf und nieder — fast ausschließlich feine Leute — es
war ein Alltag . Sie selbst ging langsam die Straße hinauf ,
— sie trug einen braunen Damenhut mit Perlenbesatz und
einen roten Sonnenschirm von den modernen , und an ihrem
Arm hing eine Notenmappe , auf der mit vergoldeten Buch -
staben Musik stand — denn sie war eine feine Dame .

Die öffnete die Augen . — Da hingen der Kronprinz und

Viktoria , — da stand die Alte im Dunkeln , und Eduard
saß da und räusperte sich. — Huh — ihr graute so vor sich
selber .

Die Maschine fing < m zu gehen , und sie beugte sich
darüber .

Eine feine Dame ! Ja , ich danke ! — Sie und eine feine
Dame ! — eine feine Dame , die ihre Kleider nach dem Leih -
Haus gebracht hatte und nun schon seit einem Monat zu Hause
sitzen mußte , weil sie die lumpigen zehn Kronen , um sie wieder

einzulösen , nicht aufbringen konnte . Nach der Karl - Johann -
Straße , — nein , dahin kam sie wohl nie wieder , weder als

feine Dame nodr als irgend etwas anderes , und die Musik
hatte sie auch wohl zum letztenmal gehört , als sie vor einem

Monat da gewesen war — vor einem Monat — ja , einen

ganzen Monat hatte sie hier drinnen gesessen und bloß ge -
näht und genäht und beständig an dasselbe gedacht , woran

sie doch nicht denken wollte . Ach nein , es hatte wohl keine

Gefahr , daß sie ihrer Alten zu viel Kummer bereiten würde ,
indem sie sich beständig in der Karl - Johann - Straße herum -
trieb und auf schlechte Wege geriet , so wie Oline , wenn auch
alle Leute das von ihr glaubten — bloß weil sie ihr wie aus

dem Gesicht geschnitten war . Ach nein , es wäre auch nicht

angegangen , daß die Alte noch mehr Kummer erleben sollte
— es was ja schon schlimm genug mit Eduard , der brustkrank
geworden war — wenn dies auch noch hinzukam , dann würde

es ganz gewiß zuviel des Guten .

Sie auf schlechten Wegen — ? Nein , ich danke ! Aber es

war so angenehm darüber nachzudenken , wie es wohl sein
mochte mit den schlechten Wegen — ja , sie wußte freilich , wie

das alles war , denn Jossa hatte eS ihr ja erzählt , und Jossa ,
die genierte sich nicht , und sie hatte lange geglaubt , daß es

bloß Lügen waren , denn es war ja viel zu abscheulich und

häßlich . Jetzt wußte sie aber , daß es wahr war . aber sie ver -

stand es darum doch nicht , und sie verstand nicht , daß sie nicht
lieber viele Male sterben wollte , ehe sie so was tat — und

für Geld obendrein — und für so wenig — zwei Kronen ,
sagte Jossa — und Jossa wußte ja alles , aber es konnte ja

doch nicht wahr sein , und so eine war Oline gewesen — Oline >
ihre leibliche Schwester !

Ja , — so eine war sie gewesen — es half nichts , es zu
leugnen — sie war eine von den Allerschlimmsten gewesen —

sie hatte sogar in der Mittelgasse gewohnt . Wenn sie doch
bloß das nicht getan hätte — wenn sie doch nur in der Wall -

gasse geblieben wäre , — wenn sie die Sache doch bloß priva -
tim betrieben hätte , — so wie zu Anfang — das war ja
auch schon schlimm genug gewesen — aber die Schande hätten
sie denn d�ch nicht erlebt , daß sie wirklich da gewesen war , —

gemein war es ja auch , aber doch nicht so gemein — und dann

hätte Madam Olsen es Mutter doch nicht ins Gesicht schleudern

können , jedesmal , wenn sie sich erzürnten — und weiter was

hätte Madam Olsen wohl nicht zu sagen gewagt , denn Emilie .

ihre Tochter , hatte sich ja auch ein eigenes Zimmer in der

Stadt gemietet . Hu , war es nicht wie ein Verhängnis , daß

sie alle den Weg gehen mußten . Anständig und unschuldig
wuchsen sie heran — Oline war ja so nett und ordentlich und

sittsam gewesen wie nur eine — und dann —

Sie wechselte die Spule .

Ja , — Oline , die die Fleißigste und Aufgeweckteste in der

ganzen Schule gewesen war , und die Beste in der Kon -

firmandenstunde , sie war dazu gekommen , obwohl sie es sich
wohl nie hätte träumen lassen . Ja , sie war dazu gekommen ,
nach und nach hatte sie den Weg gehen müssen , den sie gar
nicht gehen wollte — und schließlich hatte sie in der Mittel -

gasse geendet — nein , nein , nein , das war nicht wahr — das

durfte nicht wahr sein — es war nicht möglich . Sie konnte

es kaum glauben . Albertine richtete sich auf .

Ja — es war wahr — es war wahr , es war das einzige »
dessen sie sicher war , alles andere war Lüge und Lügen -

gespinst — es war eine Lüge , daß Oline jemals ein unschuldi -
ges junges Mädchen gewesen war und die Oline gewesen war ,
die sie lieb gehabt hatte .

Ein öffentliches Frauenzimmer war sie gewesen , und das

war das einzige , was von dem Ganzen zurückblieb , und sie
konnte es nicht wieder aus ihrem Kopf herausbringen , sie

mußte beständig daran denken und darüber nachgrübeln . Sie

konnte den Gedanken nicht los werden — ja , wenn sie nur

hinauskommen könnte , dann würde sie schon auf andere Ge -

danken kommen . Aber mit dem gestrickten Tuch konnte sie

doch nicht gehen — und den Regenmantel — nein , das ging
nicht an ! Sie war aber kurz davor , verrückt davon zu werden .



Und das Gute war , daß das alles jetzt lange her war . Und

nun war Oline ordentlich und verheiratet — aber trotzdem I

Und der Anblick ! — N' <e im Leben würde sie den aus ihren

Gedanken auslöschen körmen . Es waren jetzt zwei Jahre her !
Entsann sie sich dessen noch ? Ja , so deutlich , als wäre es

heutigen Tages gewesen , erinnerte sie sich des Ganzen . Und

die Sonne hatte noch dazu geschienen . Ja , das war ein An -

blick , dessen sie sich deutlicher erinnerte als alles andern ,

und noch dazu hatte die Sonne geschienen !
Sie ging mit Jossa , und sie wollten in die Grubbestratze —

da lag das Haus , und da waren Glastüren , durch die alle

solche hineingingen . Da kam ein aufgeputztes feines Frauen -

zimmer in Samt und Seide — mit einem Pariser Modell -

Hut — einem dicken Pelzkragen über den Schultern und einem

schwarzen seidenen Mantel und einem grünen seidenen 5Heid

mit Raffungen — das Ganze über weißen , brausenden Unter -

rocken . Sie ging ganz frech die Treppe hinauf mit den

spitzen hohen Absätzen unter den hohen Lackstiefeln , an denen

seidene Quasten baumelten . Frech und flott ging sie noch
so vergnügt die Stufen hinauf und griff nach dein Türdrücker ,

so daß die hellgelben Handschuhe so recht sichtbar wurden .

Sie sah sie an — das Stirnhaar war in vier Locken bis an

die Augenbrauen herabgekleistert , sie fuhr ordnend darüber

hin und — bei Gott — nickte sie ihr nicht zu !
Wieder nicken ? Nie im Leben nie im Leben , — das

hätte sie nicht gekonnt ! Sie nickte nicht wieder .

Dann lächelte die „ Dame " und weg war sie mit all ihrem
Staat — durch die Tür vcrschivunden I

„ Warum hast Du Deine Schwester nicht gegrüßt ? Das

war ja Oline, " hatte Jossa gesagt .
„ Nein, " hatte sie geantwortet , „ das war Oline nicht . " �
Aber es war Oline gewesen . Sie hatte sich gewünsckft ,

tot umzufallen . Sie hätte nicht hinsehen sollen . Nein , seit
jenem Morgen hatte sie Oline nicht mehr lieb . — Nein , nein ,
« ein !

Ihr zunicken ! Nein , das wollte sie nicht .
„ Gott , wie entzückend sie war, " hatte Jossa geflüstert , als

sie um die Straßenecke gebogen waren .

Entzückend ! Ja , entzückend war sie — schön und fein ,
aber — der Teufel machte sie so schön — und sie sah aus , als

käme sie direkt aus der Hölle — und das tat sie ja auch .

Schön War sie , aber das war natürlich ein Blendwerk des

Teufels .
„ Es war nicht Oline . "
Aber sie war es doch gewesen — ach ja — sie kannte sie —

sie glich ihr selber — wenn sie selbst in den Kleidern gesteckt
hätte , so würde sie ebenso ausgesehen haben , hu ! Mußte sie

nicht unausgesetzt daran denken , war es nicht , als . sähe sie sich
selbst leibhaftig da hineingehen ?

Und das Lächeln , als sie ihr nicht wieder zunicken wollte ,
das Lächeln ! Sie hatte herrliche Zähne , Oline .

„ Nur nicht so aufgeblasen , mein Kind , die Reihe kommt

auch an Dich ! " Das hatte in ihrem Lächeln gelegen . Sie

dachte darüber nach , ob Oline das ' wohl gemeint hatte . Gott ,

loie unzählige Male hatte sie danach fragen wollen . Aber

sie sprach ja fast niemals mit ihr — nein , sie konnte den

Mund nicht aufmachen . Da war nur eins , wonach sie sie

fragen mußte . Und danach wagte sie nicht zu fragen . — und

ehe sie nicht gefragt hatte , fand sie doch keine Ruhe .
Ob Oline es gern tat , oder ob es ihr gräßlich war , war

sie unglücklich , wenn sie zu ihr kamen , oder wie konnte sie so

vergnügt aussehen , trauerte sie über ihn , den sie liebte , über

ihn , der sie verführt hatte — oder wie — wie war das alles ?

War sie froh über die feinen Kleider , oder war sie nahe daran ,

auf der Straße vor Scham zu vergehen ? Weinte sie , wem »

sie allein zu Hause war ?

Immer und ewig mußte sie daran denken — sie mußte

es wissen . Eher bekam sie keine Ruhe — und wie konnte

Oline so vergnügt aussehen , wie sie aussah , wenn sie über ,
das Ganze nachdachte . Aber sie kam nie dazu , sie zu fragen ,
denn sie konnte die Frage nie über die Lippen bringen , wenn
Oline in der Stube war , und Oline konnte lächeln . — nein ,
nein , seit jenem Tage hatte sie Oline nicht mehr so lieb .

„ Was weinst Du ? " fragte ihr Pater , als sie nach Hause
kam . Ihre Mutter stand am Ofen und kochte Essen und
wandte ihr den Rücken zu , zerlunipt und schmutzig ! sie er -
zählte es . und da bekam sie eine Ohrfeige von dem Vater .
denn er hatte ein für allemal gesagt , daß er Olinens Namen

nicht hören wolle .

( Fortsetzung folgt . )

( Nachdruil verboten . !
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Die Oberwälder .

Von Alfred Bock .

Darauf fuhr er fort : „ Sie sehen , daß die Spar - und
Darlehnskasse . auch wenn man die Dortmunder Hypothek
auf das Verlustkonto setzt , noch immer ein schönes Vermögen
besitzt . Es ist mir unerklärlich , wie das Gerücht entstehen
konnte , die Genossenschaft wäre bankrott . So etwas in die
Welt zu schreien , ohne daß man ' s beweisen kann ist gewissen -
los , ja strafwürdig ! Ueberblickt man den Geschäftsgang der
Spar - und Darlehnskasse , niuß man der Wahrheit gemäß
sagen , sie hat in der kurzen Zeit ihres Bestehens schon recht
viel Gutes gewirkt . Ich will hier keine Namen nennen . Die
Kasse hat Leuten in die Höhe geholfen , die vor dem Ruin
gestanden haben . Das ist sehr erfreulich . Hoffentlich werden
Sie nicht die Torheit begehen und die Auflösung der Ge -
nossenschaft beschließen . Es muß eine Ehrensache für Sie
sein , die Wohltat der Kasse dem Dorf zu erhalten . Wenn
Sie zur Neuwahl des Vorstandes schreiten , seien Sie auf der
Hut , suchen Sie sich Männer aus , die ihrer Aufgabe ge -
wachsen sind . Ist die Ernte schlecht gewesen , streut der Sä -
mann doch wieder seinen Samen aus . Also frisch ans Werk !
Und halten Sie unsern Wahlspruch hoch : Wir können viek ,
wenn wir zusainnienstchenl "

Kaum , daß der Revisor geendet hatte , zogen Vorstand
und Aufsichtsrat völlig niedergeschmettert ab . um unter sich
zu beraten , wie sie sich verhalten sollten .

Der Hennerskarl rief ihnen nach : „ Das heißt man auf
gut Deutsch Dreck am Stecken I "

Sich an den Revisor wendend , sagte er : « Sie sein mein
Mann ! Sie haben was übrig für uns ' Dorf . Die Kass ' muß
bleiben . Ein Hundsfott , wer degcgen is ! "

Der Kappes am Hirscheck , der seine Einlage gerettet sah ,
war vor Freude ganz aus dem Häuschen .

„ Herr Revisor, " rief er , „ nur fällt ein Stein vom Herz .
Wie die Kass ' den Karren aufschnäppen ließ , Hab ich mir Krot
( Kummer ) und Gedanken gemacht . Ich Hab noch gcst ' wider
meine Frau gesprochen : „ Ammiche , ich sein ' s dicksack . Wann

ich ' s doch emal erleben tat , daß ich morgens mit meinen alten

Knochen tot die Trepp ' herunter kam . " Krieg die Kramme -
not ! Alleweil mein ich grad , ich war wieder jung geworden .
Könnt hoppeln wie das Kalb auf der Wies ' I "

Sprach ' s und führte zum Ergötzen der Versammlung ein

paar Luftsprünge üorj , die eines Kirmesburschsen würdig
waren .

Nachdem der Revisor sich entfernt hatte , ließen alle ihrer
Lustigreit freien Lauf .

Der kleine Kumps aber erhob seine warnende Stimme .
Den Herren vom Vorstand und Aufsichtsrat fiel ' s nicht schwer ,
aus vollem Beutel das Geld zu zahlen . Das half soviel wie
ein Tropfen auf einen heißen Stein . Solange die einen bei
der vollen Schüssel saßen , die anderen sich kümmerlich durch -
schlagen mußten , solange die Kluft nicht überbrückt war . die
die besitzlose Klasse von den Kapitalisten trennte , war kein
Grund da , zu frohlocken .

Auch der Polenschmied stimmte nicht in die allgemeine
Fröhlichkeit ein .

„ ttnser Wissen und Verstand ist von Finsternis umhüllt, "
sprach er mit einem Gesicht , als wollt er die Pfalz vergiften .
„ Der Krämerskarl kann net mehr Mattemaul schwätzen ,
den Schullehrer haben wir fortgeekelt , und die Margolfsmarie
is abgewandert . Und ' s war all net nötig geWest . Wes¬

wegen war der ganze Spitakel ? Wegen dem verfluchten Geld !
Wo sich ' s ums Geld dreht , hat der Teufel sein Spiel debei .
Das Geld macht die Menschheit narrig und schlecht . Guckt
emal so ein Markstück an , das zehn , auch zwanzig Jahr durch

hunderttansig Händ ' gangen is . Wie viel Haß klebt dadran ,
wie viel Neid , wie viel Sündhaftigkeit . Und vielleicht wie
viel Blut ! Gebrüder , ' s schuckert mich ! Ihr könnt ' s ja ge -
machen , wie Ihr wollt . Meine Sag ' is : das Geld is net Mehr¬

wert , als daß man ' s rifch ausgeben tut . Schorsch , ich kauf
mir ein ' Äff ' ! "

Der Wirt , der eben die Plotzkrüge brachte , bot ihm ein

Kännchen Branntwein dar . Das goß er mit einem Zuge hin -
unter .

Zwei Fässer Bier wurden angerollt , und ein Gelage be -

gann , das über Mitternacht hinaus die Genossenschaftler
beisammen hielt .



In seiner Kammer lag der Krämerskarl regungslaZ mit
halb geschlossen Augen da . Seine linke Körperhälfte war
gelähmt . Die Sprache , die er bei dem Anfiall verkoren
hatte , war am anderen Tage wiedergekehrt . Der Arzt , den
der Nachbar Völbel aus Herbstein herbeigeholt hatte , verord -
nete kühle Umschläge auf Stirn und Hals . Die machte die
Pörtegritt . Noch einmal flackerte das Lebensfläminlein des
Kranken auf . Er sagte , der dumpfe Schmerz im Kopfe sei
verschwunden , er fühle sich freier . Auch der Appetit stellte sich
ein . Aber die Besserung dauerte nicht an . Da der Doktor

sich ausschwieg , beschloß die Pörtegritt . sich Gewißheit zu
verschaffen , wie es um ihren Herrn stünde . Der Völbels -

Heinrich , als alter Borger , war ihr seit langein zu Dank

verpflichtet . Er würde ihr gern eine Gefälligkeit erweisen .
Mit feierlichem Ernst übergab sie ihm ein weißes , leinenes

Hemd des Krämerskarl und bat ihn . damit auf den Toten -

kippet bei Meiches zu gehen , wo die alte Totenkirche stand .
Auf dem Altar sollte er das Hemd niederlegen . Blieb alles

still , würde der Kranke wieder genesen , gab es — was Gott

verhüten wollte — ein Geräusch , mußte er das Zeitliche ver -

lassen .
Ter Bölbelsheinrich machte sich auf den Weg nach

Meiches . Er wanderte durch den Heiligenwald und war bei

sinkendem Tag auf dein Totenkippcl . In der Kirche breitete

er das Linnenhemd über den Altar und ließ sich auf einer

der Holzbänke nieder . Er hatte noch nicht so lange gesessen ,
daß man ein Vaterunser beten konnte , da tat ' s in der Kirche
einen schrecklichen Schlag , und um das Gemäuer draußen

fuhr ein starker Wind .
Dem Bölbelsheinrich standen die Haare zu Berg . Er

nahm das Hemd vom Altar und lief , was er laufen konnte ,
bis er sein Dorf vor sich sah .

Für die Pörtegritt war ' s jetzt ausgemacht , daß ihr Herr
sterben mußte . Sie uingab ihn mit all der Liebe und Treue ,
deren ihr Herz fähig war . und vcrsäunite nichts , was ihm
ein wenig Erleichterung schaffte .

Zur selben Zeit , da der Revisor aus Darmstadt die

. Kassenmitglieder in ? „ Ritter " um sich versammelt hatte , rief
der Krän ? erskarl seine Pflegerin zu sich heran und fragte :
„ Wieviel hast Du in der Ladenkass ' ? "

„ Gest ' abend waren ' s achtzehn Mark und siebzehn Pfen »

uig, " antwortete die Gritt . „ Was heut eingangen is , is net

der Rede wert . "

„ Sie werden kommen und werden mir ' s nehmen , mit

allem , was nicht niet - und nagelfest ist, " sagte der Karl .

„ Horch zu ! Droben in meinem Kleiderschrank steht ei ?,

braunes Kästchen . Dadrin liegen vierhundert Mark � Gott

verzeih mir die Sünd ' I — aber die kriegen sie nicht . Die sind

für meine Frau , Ivann sie aus Amerika koinmt . Sie ist ganz
blott ( arm ) . Drüben jagt ein Bankrott den andern . Das

ganze Land zehrt sich auf . Die Menschen sind aus Rand

und Band . Wär ineine Frau nur erst hier ! Du glaubst nicht ,
Gritt , was ich für eine Angst aussteh . Vierhundert Mark , das

ist ja nicht viel . Aber sie hat doch was in der Hand . Sie

kann ' 3 zu einem Vermögen bringen . N? ? r Glück muß sie

haben und ein bißchen Coiirage . Ein Vermögen erwerben

ist nicht so schwer . Genießen , was ? nan erworben hat . da

liegt der Hase im Pfeffer . Sie sollls genießen ! Weißt
Du . Gritt , was das Beste ist ? Sie fängt das Kleidermachen

an . Dadrin ist sie imincr geschickt gewesen . Sie könnt aus

jeden ? Läppchen was mackien . Und was - sie für sich geschnci -

dert hat . saß ihr wie angegossen . Sie wird auch bald Kund -

schaft kriegen . Sie ist eine gar leidliche Frau . Sie l ?at so

was an sich , das nimmt die Menschen für sie ein - . Die Weibs -

leut werden sie überlaufen . Sie wird Geld verdienen wie

Heu . ' s ist der Staat all ! "

Er verlor den Ate ? ?? . Schweißtropfen perlten auf seiner
Stirn . Seine Stimme sank zum Flüstern herab

( Schluh folg ? . »

Mancibiläer füre Arbeiter -

keim .

Die farbigen Stein , z«ichnui ?gen der beiden Leipziger Verlags -
anitalten von Teubner lind Voiglländer sind in ? Verlaufe von ivcnig

mehr al « zehn Jahren zu einer Menge von ellichen hundert Vlimern ,

angewachsen . Diele Menge ist nickt planlos aufgehäuft worden .

Bride Unternehmen cnN ' tanden aus dem Bedürfnis der Abwehr des |

Bilderschunds , an den der Ncine Haushalt oft erhebliche Gcldopfcr

wandte und der doch den Zweck , die Wohmmg zu bereichern , nie «
mais erfüllen koniue . Der Schund , der vor anderthalb Jahrzehnten
den Geschmack weithin beherrschie . ist heute verdrängt
worden , aber das bedeute ! nicht , daß wir überhaupt
davon befteit fi ?rd. In anderen Gewandungen schleich ? er sich immer
wieder ein und wer noch nicht die WohUar eines guten farbigen
Bildes erfahren hat , verfällt feinen beilechenden Listen gar zu leicht .
Viele minderwertige Drucke machen sich Herne in den Bilder laden
breit , farbige Photographien zumal , und viele Käufer , denen die Farbe
Bedürfnis geworden ist , lassen sich von diesen Angeboten schnell be «

siegen . Woran es liegt , daß sie lrotz der farbigen Reize ihres Kaufs
bald gegen das erstandene Bild gleichgültig werden , erfahren sie
leider zu spar . Aber hoffenilich kommen sie einmal dahinter ,
daß bloäe Farbigkeit mchr genüg ? , um ein Bild dauernd
wirkungskräftig zu machen . Um so stark zu sein , muß
das Bild in allem eine harmonisch geschlossene Einheit
haben . Im Wie und im Was der Darstellung iiiust ein Zu -
sammenkiang sein , der - alles Einzelne erhöh ? zur Geltung bringt .
Aus gegenseitiger Einwirkung der Kräfte in Farbe und Form muß
ein Gleichgcwichrszustand in das Bild kommen , der eS als selb »
ständigen Organismus existenziähig macht . Von dem Matze dieser
Selbständigkeit häng ? die Energie ab . mit der das Bild auf unS
wirken kann , und auf solche Wirkung kommt es an . Das Bild , daS
wir unS zum Wobngefährren wählen , soll uns fördern . Es soll
mehr fein als blotz ein Erinnern an ein Stück Welt und Leben , das
uns aus irgend eüiem Grunde lieb wurde und das
wir meist viel besser in der Seele tragen , als das
Bild es zeigt , etwa die photographische Aufnahme einer Land -
schaft oder Slratze . Natürlich hängt die Stärke der

Bildwirkung auch mit unserem Eriilnernngsbedürsnis zusammen , und

hier haben sich die Unternehmen von Teubner und Voigtländer zahl -
reiche Anregungen geholt . Aber das Felo der Bedürfnisie ist viel ,
viel weiter ausgespannt . ES hat den Umfang unserer geistigen und

seelischen Kultur und gibt alio unzäblige Ansatzpunkte , Bilder zu
schasien , die gesucht werden . Schon aus dem besonderen Gebiete

landschaftlicher Darstellung ist ihre Zahl unerschöpflich grotz . und
was hier Teubner und Voigtländer in diesem Jahre wieder Neues

geleistet haben , beweist erfreulich , das ? diele VerlagSoiistalten die

Gefahr , in dem Kreise der bisher gewählien landschaitlichen Motive

stecken zu bleiben , gut zu überwinden willen . Wirklich Neues in

Farbe und Stimmung haben sie Heuer dem alten Guten hinzu -
gefügt .

DaS besonders Bedeutende gehört diesmal einer Gruppe von
Bildern , die sich um Stimmungen deS sinkenden TageS und der
Stacht mühen . HanS v. Volkmann hat feine schon sonst be -
wiesene Neigung für daS farbige Zusammenspiel von überdümmertem
Grün und Hellem Rotbraun diesmal an der Landichaft „ Letzter
Sonnenblick� sVoigtländer , 5 M > erprobt . Heber einen an - '
steigenden Wiesengrund mit kränzenden Bäumen fällt sinkende »
Sonnenlicht . Das Grün der Wiese , von langen Schatten durch -
schnitten , und das brennende Bronzerot des BaumlaubeS ,
daS sich mitten im Grün an einzelnen Büschen , an
einem rasenlosen Strich Wogböichung , am Gesieder eines
Raubvogels auf kablem Ast im Vordergrund wiederholt .
beide das Bild beberrichende Farben , durch ein hereinwirkendes ,
durchleuchtet erregte ? Blau deS abendlichten Himmels noch mehr ge »
steigert , arbeiten sich zu einer kröftig - kloren Einheit ineinander .
Nicht weniger als durch diese schöne Schöpfung Volkmanns wird
der Mondbilderschatz bereichert dnrch H. Prentzels großes Bild
„ Am Wehr " ( Teubner ö M. ) , das eine Mondnacht mit silber -
glänzend bewegtem Wasser und düsteren Büschen und Bäumen
schildert . Der volle Mond geht in großem bleichen Rund hinter
seinem Hügellande auf , in mächtigen Umrissen erbeben fich Weiden .
Rüstern iiiid Dorfzyprcsien abgren - end vor dieser Ferne , und den
breiten Vordergrund füllt das übers Wehr herabgeglillenc Wasser
aus , auf dem ein Fischer in schmalem Boot beschäftigt ist . AnS
schwarzem Grün und blassem Lila Hai der Maler die Stimmung
großer , lichtdurchsponneuer Rüde gewonnen . Das Bild ist eine
vollendet schöne Leistung . Neben diese beiden Werke darf man Karl
Binseö Wimerbiid „ Scheidender Tag " ( Teubner , SM . )
reihen . Binse ergeht sich gern im Reich der weißen Fülle . Er ist
der Maler der Baumblüte und der Schneegefilde . Hier hat er die
cingcschncitc Welt hohen Berglandes dargestellt . Die einzelnen
Häuser , Bäume , durchbrochenen Waldstiecken der Nähe liegen
schon ganz in graublauem Däminer , nur die fernen breit -

lagernden Berge sangen noch sonniges Licht . In goldigemi
Weitz streckt eine Bergwand sich unter tiefdäinmerblauein
Himmel bin . Die schweigende farbige Wärme dieser
erhellten Bergfernr krönt das Bild , sie gibi seinem Inhalt so etwas
wie rbythmischen Zuiammensct ' lnß . Ma » wandert willig tief in das
Bild hinein und die äußerste Ferne kräftigt den Schritt zur höchsteil
Lust .

Die Abendsonne verklärt . Diese Wirkung macht eS verständlich .
daß Maler , die sich den Reizen alter Snidte timgebe n, besonders
gern die abendliche Belenchmiig wädlen . W> n » unren das Pflaster
der Gassen schon im Schalten liegt , sind die Giebel und Dächer und
Türme »och hell bestrahlt . Das Ror der Dächer und der vergilbte

! Ton der Hanswände blüht im spülen Sonnenlichte freudig auf
! und die anheimelilde Festigkeit der Häuser steigert sich. So

i hat Hermann Petzet einen „ Abend im Städtchen " ( Voigt -
* ländcr , 3 M. ) und Karl D o tz l e r einen „ Blick vom Dürer »



hauS In Nürnberg ( Jcubncr , 8 Tl . ) gemalt . Auch W. Strich -
C h a p e l l benutzt diese Farbsiimmung für sein Bild . . Der
Türmer " ( Voigtländer , 3 Tl. ) , aber er weitet das Motiv : er

schildert das alte Städtchen in der Landschaft , zur Zeit der Kastanien -
blütc , wenn die Fluren noch nicht ihr sattes Grün tragen und alles

noch die zarte , keimblasse Bräunlichkeit ersten Spnetzeus hat . Das

ist auf dickem Bilde warm in Einklang gebracht mit dem über -
leuchteten Dachrot , dem schweren Braun , alten Gemäuers und dem

tveitzbekerzten , überdämmerten Grün der Kastanienbäume hinter den
Stadtwällen und zwischen den gedrängt stehenden Häusern .
Ganz in den Traum alter Zeit will sich Ferdinand
Dorsch verlieren , der sich mit seinem Bilde „ Träumerei "
( Teubner 5 M. ) erstmals im Kreise der Steinzeichner bemerkbar
machtz Eine Gruppe biedermaierlicher Menschen sitzt in der Mond -
nacht > un den erleuchteten Gartcnlisch , dem Spiel eines Geigers
lauschend . Im Hintergrunde schauen alte Häuser über die Garten -
mauer . Dorsch geht den Wirkungen des Kerzenlichts nach , das die
Gesichter des Spielers und seiner Zudörce bestrahlt , kommt aber
über das Bekannte , schon üblich Gewordene nicht hinaus .

Die dörfliche Landschaft wird auf den Steinzeichnungen be -
sonders gern mit malerischer Betonung der jahreszeitlichen Stimmung
gegeben . Ad . H a r » e n s „ F r ü h l i n g s l i e d" ( Teubner 4 SR. ) ist
der Freude am tausendfältig verästeltenZweigwerk der Bäume zu danken ,
wie sich ' s im Vorfrühling gegen den zarrfarbenen Himmel abhebt .
wenn der Saft schon in den Adern sitzt , aber die Knospen noch nicht
gesprungen find . Das Schattenbild der hohen Bäume breitet ein

graues Netz über den grünen Rasen , und Kinder in farbigen Kleidchen
kommen herbei und tanzen Ringelreihn . Dem Sommer lauscht
Hans v. V o l k m a n n ein kleineres Bild „ Sonniger Berg -
hang " ( Voigtländer , 3 M. > ab , eine Mittagstimmung aus würzigem
Triftengrün mit hohen schmalstängig - jungen Bäumen und blauem
Himmel mit weiszem Gewölk . Ein lehmheller Psad , der bergan
durch einen Zaun führt , und ein Kinderpaar mit grasenden
Ziegen — der Bub wohlig ins Gras gestreckt — machen
das Bildchen vollends zum jungfrischen Idyll . Neben dieser
sonnigen Lyrik wirkt die „ alte F e l d k i r ch e "

Max R o s m a n S
<Voigttänder 5 M. ) fast wie derbe bäuerliche Epik . Der alte kernige
Bau mit der niedrigen gemauerten Umwallung des Gräberrasens
und den prächtigen starken Bäumen , erhebt sich still inmitten grüner
Weide und gelber Konfeldstriche . Das Bild wird wohl zu denen
gehören , die sich zu Anschauungszwecken an den Schulwänden an -
gesiedelt haben . Diesen Weg dürste auch Gustav Kampemanns
„ Hagelschauer " ( Voigtländer 6 SR. ) finden , ein aus zwei
massig hingesetzten wuchtigen Farbtönen — düster überschattetem
Erdgrün und schwer dunstrorem Himmel — geiügies Blatt .
Ein Zimmerbild guter Art ist Karl Bieses „ Vor
dem Gewitter " ( Voigtländer 5 Mark . ) Weit hin -
gedehntes Weideland mit einzelnen Büschen , Häusern und Feld -
gehölzen steigt bergan und über den Berg zieht schwergcballt und
tiefgehend regcnschwangeres . blaugraues Gewölk heran , lieber die
Wiese im Vordergrund läuft grelles Licht und ein hastiger Windstost :
die bunten Blumen leuchten auf und werden niedergedrückt . Hinter
der Wiese eilten Landleute von der Arbeit heim ; das scharfhelle
Licht geht gerade über ihre farbigen Jacken und Röcke hin . Frieden -
spinnende Abenddämmerung zeichnete Fr . Hecker auf dem Bilde
„ Heimziehende Herde " . lTeubner , 5 M. ) Ein Weg init hohen
Birken zieht an breitem , schilfgesäumtem Bache hin . Erstes Abendgrauen
hängt im Ufergrase , im Birkenlaube und im Kornfelde jenseits des

Weges : der Hirt , der gesenkten Hauptes schreitet , ist samt seiner Schaf -
Herde von Dämmerung umfangen . Die ruhevolle Stimmung , dieHimmel
und Erde eint , ist mit feinem Sinn über das Bild gebreitet . Den
Kreis dieser Landschaften schliefen zwei Winterbilder . Hugo B a a r s

„ Bergfrieden " ( Teubner , 5 SR. ) ist eine beachtenswerte dekorativ

gedichtete Kompositton aus aschfarbenen und weißen Grundtönen ,
die durch sicher verteilte schmale Flächen und Flecken von Rostrot
und Lichtgrün überschnitten und perspektivisch geordnet werden . Das
Bild „ Letzter Schnee " von Rudolf T r e u t e r ( Teubner , 4 SR. )
gibt dem Blick ein ebnes nur in letzter Ferne aufhügelnde ? Gelände
von großer Fernkraft mit schmalen Schneestrichen zwischen frei -
geschmolzenen erdigen Flächen . Der erdige Ton , der sich in der
Farbe der vereinzelt ins Bild gebrachten Bäume wiederholt und der
nebligen Farbe der Lust angepaßt ist , ist sehr glücklich erfaßt .
DaS Bild ist wohl das beste Winterstück der Steinzcichnungen .

Alljährlich werden mehrere Blätter dem heimatkundlichen Jnter -
esse gewidmet . Es kommt dabei darauf an , charakteristische Land -

schaften zu vergegenwärtigen , wie das Auge des Künstlers sie erlebt

hat . Das Charakteristische soll nicht nur als geographisch richtig ,
sondern zugleich als stimmungsvoll und schön empfunden werden .
So hat jetzt Strich - Chapell die Stadt Eßlingen in vor »

gerückter Taldunkelheit mit letzten Tupfen von Sonnengold an einem
höher gelegenen Kirchturm dargestellt ( Voigtländer , ö M. ) . Die
waldstrich - und saatenbunte Landschaft am Rechberg und
Hohenstaufen bringt derselbe Maler in eine gewitter -
lliche Beleuchtung ( Voigtländer . 5 M. >. Lene Baurnfeind
schildert das . Jnntal am Abend " in sanftnebelnder lieber -
schleierung ( Teubner , 4 M. f . Karl Btese geht dem geheimnis -
vollen Schweigen des . Mainfelder Maars ' in der kahlen
Eifel nach , in dem er den See und seine Umgebung unter einen
Himmel mit totruhenden Wolkenschichten bringt ( Voigtländer , 4 M. ) .
Hans Stadelmanns großes Bild einer fränttschen Landschaft
ßverantw . Redakteur : Alfred Wielrpp , Neukölln . — Druck u. Verlag :

mit rabcnuniflattertem Römerknrm unter schwerem Himmel aus
nackter , steiniger Höhe — „ Einsame ? Land " �Voigländer, 6 M. )
— ist monumental empfunden und reicht an die Wirkung alter
heroischer Balladen heran . An die See führt A. Bendrats
Hafenbild „ Stralsund " , das entzückend farbig belebt ist : die

grünen Dächer der Kirchen , die roten Ziegelflöchen und das duftige
Lilablau des Wasiers klingen frisch ineinander . ( Teubner 3 M. )
Dann noch LeiberS große norwegische Schärenlandschafr
( Voigtländer 6 M. ) , in übersonnt braunem Tone gehalten und in
ihrer grandiosen massigen Zerrisienbeit aus halber Höbe überblickt .
Die kräftige Art der Darstellung zeigt sich ihrem Stoff gewachsen .

Die Friesbilder , die ihren Platz meist und am besten
über Türen finden , hat Voigtländer durch zwei Blätter von Alfred
P e t r u s ch vermehrt , die in großer und kleiner Ausgabe ( 4 M.
und 1 M ) hergestellt wurden . Beide sollen witzig sein , und
dem einen Bilde , das auch farbig das stärkere ist , gelingt der Witz
in der Tat nicht übel . Die drei rennenden Kiwis — auf dem Bilde

„ Ausreißer " — sind gar vergnüglich anzuschauen : höchst er -

götzlich ziehen sie Leine . Der „ Familienrat " der fünf gelb -
westigen Pinguine bleibt zu sehr im Abbild der Wirklichkeit

stecken , kommt als Vorgang nicht recht zu geschlossenem Bild -
eindruck und bleibt so aus zwei Gründen unterhalb der Linie , wo
der Humor beginnt . et.

Kleines Feuilleton .
Aus der Vorzeit »

Der Urmensch als Bildhauer . Daß der urgeschichtliche
Mensch , der gegen Ende der Eiszeit im mittleren Europa lebte und
seine Wohnung meist in Höhlen aufgeschlagen hatte , sich dort schon
in den Anfängen künstlerischer Betätigung geübt hat , ist durch eine

ganze Reihe von Entdeckungen der letzten Jahre bewiesen worden .
Die hinterlassenen Werke dieser Art bestehen aber fast ausschließlich
aus einfachen Wandmalereien , seltener aus Zeichnungen , die auf
Elfenbein oder Stein eingeritzt sind . Zum ersten Male ist im süd -

lichsten Frankreich nun auch ein bildhauerisches Werk des Menschen
aus der älteren Steinzeit entdeckt worden . In derselben Höhle ,
die den Namen Ditboubert erhalten bat , waren schon vor
einem Bierteljahr Wandmalereien von Tieren gefunden worden .
Vor einigen Wochen nun nahm der Gras Begouen . ein
bekannter Forscher auf dem Gebiete der vorgeschichtlichen
Altertumskunde , mit seinem Sohn eine neue Untersuchung der Höhle
vor . Er legte dabei eine Galerie frei , zu der er sich den Zugang
erst durch eine Masie von Stalaktiten bahnen mußte . Dort fand er

zu seiner großen Ueberraschung zwei Tonfiguren , 65 und 85 Zenti¬
meter lang , die einen männlichen und einen weiblichen Büffel dar -

stellen sollte . Ursprünglich waren sie wohl mit dem Gestein verbunden ,
da nur die eine Seite vollständig ausmodelliert � war . Der

Erhaltungszustand ist fast tadellos , da nur eins der Hörner und der

Schwanz des weiblichen Tieres abgebrochen ist : der Schwanz konnte

aber noch auf dem Boden der Höhle aufgespürt werden . Außerdem
wurde noch eine dritte kleine Tonfigur gefunden , die aber wohl eben

erst begonnen war , so daß es sich nicht sagen läßt , was sie dar -

stellte .
'

Auch sonst ist die Höhle sehr merkwürdig . Auf dem Fuß -
boden ihrer Galerien sind zahlreiche Fußspuren nicht nur von Tieren ,
insbesondere von Höhlenbären , sondern auch von Menschen zu er -
kennen . Unter diesen waren einige Abdrücke vom menschlichen
Hacken besonders auffällig . Sie werden als Ueberbleibsel gewisser
religiösen Tänze erklärt , die vielleicht denen noch lebender Stämme
in Afrika und Australien nicht unähnlich waren . Ueberhaupt ist an -
zunehmen, daß die Kunstwerke des steinzcillichen Menschen gleichzeittg
eine zauberische oder religiöse Bedeutung hatten .

Aus dem Pflanzenreich .

Eisengehalt unserer Gemüsepflanzen . Als eisen -
reichste unserer Gemüsepflanzen hat bis heute der Spinat gegolten ,
weshalb er auch den Bleichsüchttgen ganz besonder ? empfohlen
wurde . Von E. Hänsel durchgeführte chemische Untersuchungen haben
diese Annahme als falsch erwiesen . Danach beträgt der Eisenoxyd -
gehalt des Spinat ? bloß 0. 036 Proz . , während Winterkohl und Kopf -
falat je 0,055 Proz . aufzuweisen haben . Auch die Blätter von Kohl -
rabi und Sellerie enthalten mehr Eiseit als die des Spinats . Eine
mittlere Stellung nehmen ein : Kartoffeln , Möhren , grüne Bohnen .
Pfifferlinge und Haselnüsse mit einem Eisenoxydgebalt von 0,011 bis
0,020 Proz . Sehr wenig Eisengehalt haben Zwiebeln , IRettig und
Blumenkohl , nämlich je 0,004 Proz . , nach weniger Weißkraut ( 0,003 )
und Rotkraut ( 0,002 ) , und in Tomaten , Steinpilzen und Aepfeln ist
Eisenoxyd gar nur mit je 0,001 Proz . vertreten .

Diese Zahlen haben allerdings nur einen Durchschnittswert , da
eS sehr viel darauf ankommt , auf welchem Boden eine bestimmte
Pflanz « gewachsen ist . Durch künstliche Düngung mit Eisenialz
läßt sich zum Beispiel der Eisengehalt der Gemüsepflanzen ganz
erheblich steigern . Zu bemerken ist auch , daß der Ausnutzungsgrad

�

des Eisengehalts sehr wesentlich von der Zubereitungsart abhängt .
Es geht nämlich bei dem Abkochen ein Teil deS Eisengehalts in die
Lösung über und kommt , falls die Brühe abgegossen wird , für die
Ernährung nicht mehr in Betracht .

_ _

_ _ _ _ _

. VzrwärtsBuchdruckereiu . Verlagsanjtelt Paul SingerjlEo . , Berlin SW .
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